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die Wand schreiben. Da stieg er auf die Dank und schrieb St. Pauli
Worte Röm. 14, 8: Wir sind des Herrn, und sprang herab und
sprach: Wir sind des Herrn Christi Eigenthum, er wird das Seine
wohl bewahren; und wir Christen sind auch Herren über Tod, Sünde
und Teufel, die sollen keine Macht an uns finden.

123. Christus ist unsere Gerechtigkeit.
3m fernen Indien lebte ein angesehener heidnischer Mann,

den mit einem Mal eine große innere Unruhe seiner Sünden wegen
ergriff. Er ging zu seinem Götzenpriester, sich einen Trost zu holen,
und der sprach: „Gehe hin und wasche dich in dem heiligen Fluß
Ganges!" Er that es; aber seine Angst wollte sich nicht verlieren.
Da rieth ihm der Götzenpriester, er solle eine Wallfahrt thun 150
Stunden weit nach einem fernen Götzentempel. Er thats; aber er¬
brachte den Fluch der Sünde auch von da wieder mit zurück. Fle¬
hentlich bat er den Priester wieder, er möge ihm helfen von seiner
Pein. „Gut," sagte dieser, „dir soll geholfen werden. Nimm dir
zehn starke eiserne Nägel, die schlag dir durch deine Sandalen; dann
nimm einen schweren Block auf die Schultern, achte nicht deines
Blutes und deiner Schmerzen, und gehe damit einen Weg von
fünfzig Stunden!" Der Mann that es, achtete nicht seines Blutes
und seiner Schmerzen, von Stunde zu Stunde hoffend, Frieden zu
finden. Nachdem er sich aber zwanzig Stunden durch die Wüste
geschleppt hatte, konnte er nicht mehr weiter; in einem Dorfe sank
er nieder und meinte zu sterben. Da sannnelte sich in seiner Nähe
ein großer Haufe Menschen, und ein fremder Mann sing an, zu
dem Volke zu reden. Es war ein Missionar, der von Jesu redete,
als dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, und dessen
Blut rein mache von aller Sünde. Da horchte der arme Heide
auf; die Worte des fremden Friedensboten sielen auf sein Herz, wie
ein Regen auf das dürre Erdreich. Laut rief er durch das Volk:
„Der ists, der mir helfen kann; der ists, den ich suche; an den will ich
glauben!" und ließ sich unterweisen und taufen. Dann kehrte er heim
und hatte Ruhe gefunden für seine Seele.

Cllrikti Llut und Gerechtigkeit, da8 ist mein Schmuck und
Ehrenkleid; damit will ich vor Gott bestehn, wenn ich zum
Himmel werd eingehn.

124. Der Galeerensklave.
(¡Ein Fürst ging einmal auf ein Galeerenschiff, um die Gefan¬

genen zu sehen, die auf demselben wegen ihrer Verbrechen in Ketten
geschmiedet arbeiteten. Es jammerte ihn ihre schwere Strafe, und
er nahm sich vor, wenigstens einem von ihnen die Freiheit zu schenken.
Er wollte aber erst untersuchen, welcher unter ihnen der würdigste
wäre. Deswegen fragte er einen nach dem andern, warum er hier sei.
Da ging nun das Klagen und Lamentieren an. Jeder sagte, er sei
eigentlich der ehrlichste und unschuldigste Mensch von der Welt; böse
Menschen hätten ihn bei der Obrigkeit verleumdet, und so sei er an


